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Langzeitbeobachtung der kursächsischen Staatsfinanzen in der Frühen Neuzeit

Denkt man bei dem Begriff Finanzgeschichte viel-
leicht an verstaubte RechnungsbÃ¼cher und trockene
Zahlen, wird man bei genauerer Betrachtung positiv
Ã¼berrascht. Die Finanzgeschichte sagt mehr aus. Nicht
allein aus diesem Grunde ist die Finanzgeschichte seit
1970 verstÃ¤rkt in den Fokus der Geschichtswissenschaft
gerÃ¼ckt. Ist es dochmÃ¶glich, anhand der Finanzen auf
Kultur-, Alltags-, Politik- und MentalitÃ¤tsgeschichte
RÃ¼ckschlÃ¼sse zu ziehen. Uwe Schirmer legt in sei-
ner 2003/2004 eingereichten Habilitationsschrift die Ge-
schichte der kursÃ¤chsischen Staatsfinanzen von 1456
bis 1656 vor. Die Forschungsarbeit fokussiert die Ent-
wicklung der kursÃ¤chsischen Staatsfinanzen als eine
Problemgeschichte des Staatsbildungsprozesses. Mit sei-
ner Langzeitbeobachtung mÃ¶chte er ein Desiderat in
der sÃ¤chsischen Landesgeschichtsforschung schlieÃen.
Denn bisher verfaÃten im 19. Jahrhundert RobertWuttke
und Johannes Falke fÃ¼r den GroÃraum Sachsen Tabel-
lenwerke und Finanzgeschichten.[1]

Die Grundlage bildet zu groÃen Teilen unediertes
Quellenmaterial aus den Hauptstaatsarchiven Weimar
und Dresden. Nur in AusnahmefÃ¤llen konnte auf ge-
drucktes Material zurÃ¼ckgegriffen werden, wobei je-
doch auch dort durch den Habilitanden eine Systema-
tisierung notwendig war.[2] Schirmer betont, daÃ sei-
ne Studie auf neu erschlossenem Archivmaterial basiert,
“damit steht und fÃ¤llt sie” (S. 48). Die Arbeit ist ein
gutes StÃ¼ck FleiÃarbeit, muÃte Schirmer zur Sichtung
des Materials an die 240 FindbÃ¼cher durchsehen. Die
daraus resultierenden Datenmengen und die FÃ¼lle an

Quellen sind oft unÃ¼berschaubar und konnten nicht al-
le vom Autor genutzt werden. So verzichtete Uwe Schir-
mer auf ein detailliertes Eingehen zur Kipper- und Wip-
perzeit (S. 48). Um einen durchschnittlichen Jahreshaus-
halt fÃ¼r Kursachsen errechnen zu kÃ¶nnen, muÃte der
Autor Zahlen aus verschiedenen Rechnungsakten und
andereQuellen sortieren, auswerten und neu zusammen-
fassen. Seine Quellenarbeit ist eine respektable Leistung.

Ziel der Arbeit ist die Rekonstruktion der landes-
herrlichen und landstÃ¤ndischen Einnahmen und Aus-
gaben fÃ¼r den Zeitraum zwischen 1456 und 1656. Des
weiteren wird der Entwicklung und Ausformung der
gesamten Finanzverwaltung sowie der Frage nach den
wesentlichen EntscheidungstrÃ¤gern innerhalb der kur-
sÃ¤chsischen Finanzverwaltung nachgegangen. Der Au-
tor verfolgt in seiner Studie einen strukturgeschichtli-
chen Ansatz mit einer statistisch-quantitativen Erfas-
sung aller Einnahmen und Ausgaben. Dabei mÃ¶chte
Schirmer den gewÃ¤hlten Ansatz immer wieder durch
alltagsgeschichtliche und sozialgeschichtliche Beobach-
tungen vervollstÃ¤ndigen. Ebenfalls sollen die kur-
sÃ¤chsischen Staatsfinanzen im Kontext des Staatsbil-
dungsprozesses beleuchtet werden. Zwar weist Schir-
mer immer wieder auf die frÃ¼hmoderne Staatlichkeit
hin, jedoch mangelt es diesen ÃuÃerungen oftmals an
einem konsequenten Aufbau. Seine thesenartigen Er-
lÃ¤uterungen lesen sich zu gewollt (vgl. S. 273).

Schirmer wÃ¤hlt die Zeitspanne von 1456 bis 1656.
Im Zentrum stehen das Land Kursachsen mit seinen
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FÃ¼rsten und deren HÃ¶fe. Besondere Beachtung erhal-
ten dabei, wie im Titel schon vermerkt, die Strukturen,
die Verfassung und die Funktionseliten. Schirmer ist es
wichtig, die AbhÃ¤ngigkeitsstrukturen zwischen FÃ¼rst
und StÃ¤nden, aber auch die VerknÃ¼pfung von Land
und FÃ¼rst aufzuzeigen. Ebenfalls stellt der Autor nicht
nur die Frage nach dem Geld, sondern auch von wem
es kommt. Die Analyse der GlÃ¤ubiger unter beson-
derer BerÃ¼cksichtigung ihrer sozialen und regionalen
Herkunft, lÃ¤Ãt den Leser in das soziale Netzwerk der
GlÃ¤ubiger und ihrer Verbindungen zum FÃ¼rsten und
seinem Hof eintauchen. Die besondere Beziehung zwi-
schen Adel und FÃ¼rst sowie FÃ¼rst und GlÃ¤ubigern
wird umfangreich beschrieben.

Die Arbeit ist in vier groÃe Teile gegliedert, jeder
Teilabschnitt wird neben kleinen Abweichungen nach
einem bestimmten Muster betrachtet. Als erstes stellt
Schirmer dem Leser die Finanzverwaltung des jeweiligen
KurfÃ¼rsten vor und lenkt dann den Blick auf die ver-
schiedenen Einnahmequellen wie Ãmter, Montanwirt-
schaft, Schatzkammer, Gemeine, Neue und Mittelalter-
liche Einnahmen. AnschlieÃend werden die verschiede-
nen Ausgaben betrachtet, unter die auch der FÃ¼rst,
die fÃ¼rstliche Familie und die Hofhaltung fallen so-
wie Personal, Verwaltung, ZeughÃ¤user, GebÃ¤ude, Mi-
litÃ¤rwesen, Ãmter, gekaufte GÃ¼ter und die Schulden-
tilgung. Jeweils eine Zwischenbilanz beendet die vier
GroÃkapitel.

Der erste Teil beginnt mit dem Jahr 1456, als Kanz-
ler Georg von Haugwitz eine Anordnung zur Straf-
fung der Ãmter mit einheitlicher FÃ¼hrung zur Ge-
sundung des sÃ¤chsischen Finanzsystems erlieÃ. Eben-
falls wurde in diesem Jahr eine Hofordnung erlassen,
die grÃ¶Ãere Sparsamkeit und Haushaltung anstrebte.
Schirmer schlÃ¤gt in seinem ersten GroÃkapitel den
Bogen von 1456 bis zur Leipziger Teilung 1485. Er
schildert die schwierige materielle Situation unter Kur-
fÃ¼rst Friedrich II., welche sich erst unter KurfÃ¼rst
Ernst und seinem Landrentmeister Johann von Mergen-
thal allmÃ¤hlich besserte. Mergenthal reformierte das
sÃ¤chsische Finanzwesen deutlich, indem er die Kontrol-
len Ã¼ber die Ãmter verbesserte und das Rechnungs-
wesen intensivierte. Die EinfÃ¼hrung einer indirekten
Steuer (Tranksteuer), von der ein Viertel des Betrages
an den schriftsÃ¤ssigen Adel und die schriftsÃ¤ssigen
StÃ¤dte abfiel, deckte ein GroÃteil des landesherrlichen
Haushaltes ab. Als eine besondere finanzielle Spritze er-
wies sich ab 1470 der erzgebirgische Silberbergbau fÃ¼r
Sachsen. In kÃ¼rzester Zeit konnte das kursÃ¤chsische
Finanz-, Rechnungs- und Haushaltswesen auf eine stabi-

le Grundlage gestellt werden.

Im zweiten Abschnitt behandelt Schirmer Ã¼ber
fÃ¼nfzig Jahre sÃ¤chsische Geschichte (1485-1539/47).
Die Besonderheit in diesem Abschnitt gilt der mit der
Leipziger Teilung einhergehenden Teilung Kursachsens.
Das ernestinische KurfÃ¼rstentum wird wie das alber-
tinische Sachsen getrennt voneinander betrachtet. Zu
einem ausfÃ¼hrlichen Vergleich der beiden Landestei-
le kommt es nicht. Zwar geben Tabellen vergleichende
Auskunft Ã¼ber die Haushalte der verschiedenen Kur-
fÃ¼rsten, im Text fehlt jedoch ein ausfÃ¼hrlicher Kom-
mentar dazu. Die Leipziger Teilung brachte zunÃ¤chst
keine VerÃ¤nderung innerhalb der Finanzverwaltung.
KurfÃ¼rst Ernst und Herzog Albrecht hatten sich 1485
vertraglich auf die Aufteilung der SilbereinkÃ¼nfte geei-
nigt. Beide setzten zur Verwaltung der SilbereinkÃ¼nfte
einen eigenen Zehntner ein. Erst 1487/88 wurde im Rah-
men der albertinischen Finanzreform die Kasse des Land-
rentmeisters mit der Kasse des Zehntner zusammenge-
legt. Jacob Blasbalg stand an der Spitze des albertini-
schen Finanzsystems. Diese Reform wurde 1492 von den
Ernestinern Ã¼bernommen. WÃ¤hrend sich bei den Er-
nestinern die Finanzverwaltung von der Figur des Kur-
fÃ¼rsten lÃ¶ste, kam es bei den Albertinern nach ei-
nigen auÃenpolitischen Ereignissen zur Leitung des Fi-
nanzwesens durch Herzog Georg. Die LÃ¤nder entwi-
ckelten sich zu Finanzstaaten, da sich die fÃ¼rstliche
Herrschaftspraxis vollstÃ¤ndig auf der Geldwirtschaft
begrÃ¼ndete. Neben diesen Entwicklungen beschreibt
Schirmer den Aufstieg der LandstÃ¤nde zu fast gleich-
berechtigten Partnern des FÃ¼rsten sowie den Ausbau
der ernestinischen Landesverwaltung.

Der dritte Teil der Arbeit behandelt den Zeitraum
zwischen 1539/40 und 1591. Hatte Herzog Georg die Fi-
nanzverwaltung noch unter seiner Kontrolle, Ã¼berlieÃ
Moritz die Verwaltungsarbeit der Kammer seinen RÃ¤ten
Georg von Karlowitz und Ernst von Miltitz. Erst nach
der Wittenberger Kapitulation (1547/48) und der Ab-
wanderung einiger ernestinischer Verwaltungsfachleute
kam eine spÃ¼rbare Modernisierung in das Finanzwe-
sen Kursachsens. Der 1551 in albertinische Dienste ge-
tretene ehemalige ernestinische KÃ¤mmerer Hans von
Ponickau regte eine Reform nach ernestinischem Vor-
bild an. Er systematisierte das Rechnungswesen, erneu-
erte die BuchfÃ¼hrung und wollte das Finanzwesen vom
KurfÃ¼rsten lÃ¶sen. Allerdings scheiterte Hans von Po-
nickau am MiÃtrauen des KurfÃ¼rsten August. Dieser
nahm die Verwaltung der Finanzen zwischen 1563 und
1578 wieder selbst in die Hand. Aufgrund des groÃen Ar-
beitsaufwandes Ã¼berlieÃ KurfÃ¼rst August zwischen
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1578 und 1583 seinem Vertrauten Hans von Bernstein
die Finanzverwaltung, bevor er sie erneut bis zu sei-
nem Tod 1586 selbst verwaltete. Erst nach dem Able-
ben von KurfÃ¼rst August konnten entschiedene Refor-
men umgesetzt werden. Insgesamt stellt die Zeit zwi-
schen 1541 und 1591 die BlÃ¼tezeit des albertinisch-
kursÃ¤chsischen Finanz-,Wirtschafts- undVerwaltungs-
staats dar. Unter KurfÃ¼rst August wurde verstÃ¤rkt das
Territorium ausgebaut und die GrÃ¼ndung eines Ober-
steuerkollegiums stellte das kursÃ¤chsische Kreditwesen
auf eine feste Grundlage.

Der vierte und letzte Teil gilt der Betrachtung des
Zeitabschnitts von 1591 bis 1656. Der kursÃ¤chsische
Steuer- und Verwaltungsstaat gehÃ¶rt dank seiner Re-
formen zu den modernsten des Alten Reiches. Der
Verwaltungsapparat war vollkommen ausgebildet. FÃ¼r
Ã¤uÃere Angelegenheiten war der Geheime Rat zu-
stÃ¤ndig, fÃ¼r Inneres und Justiz war die Landesregie-
rung verantwortlich. Die Rentkammer und das Ober-
steuerkollegium kÃ¼mmerten sich um die Finanzen,
das Oberkonsistorium war fÃ¼r Religion und Bildung
zustÃ¤ndig. ZusÃ¤tzlich gab es 1606 die Bergexpedi-
tion fÃ¼r Bergbau und Montanwesen sowie 1620/22
die Geheime Kriegskanzlei und das Kriegszahlamt fÃ¼r
das MilitÃ¤r. Die kursÃ¤chsischen StÃ¤nde waren fest
in das System integriert. Kursachsen hatte sich zu ei-
nem Steuer- undVerwaltungsstaat entwickelt. Allerdings
kam es gleichzeitig auch zu einer immer grÃ¶Ãeren
Verschuldung. Nicht nur die Kosten fÃ¼r FÃ¼rst, Hof
und den Verwaltungsapparat stiegen jÃ¤hrlich, sondern
auch die Sonderausgaben fÃ¼r Kriege und die neuen
MÃ¶glichkeiten durch Schuldscheine lieÃen einen im-
mer grÃ¶Ãeren Spielraum fÃ¼r das Kreditwesen.

Schirmer zeigt in seiner Studie ein vielschich-
tiges Bild des sÃ¤chsischen Territoriums mit den
zahlreichen Facetten der Steuereinnahmen, -ausgaben
und VerwaltungsmÃ¶glichkeiten auf. Daneben unter-
nimmt er regelmÃ¤Ãig AusflÃ¼ge in die Bereiche
der Politik-, Alltags- und Kulturgeschichte. So lassen
sich beispielsweise aufgrund der Rechnungen fÃ¼r den

fÃ¼rstlichen Hof genaue RÃ¼ckschlÃ¼sse auf die Be-
wirtung bei Hochzeitsfeiern, den Umfang der Hochzeits-
gesellschaft und die Bekleidung des FÃ¼rsten schlieÃen
(S. 183ff.). Die MÃ¶glichkeit von Finanzgeschichte auf
Kultur-, Alltags-, Politik- und MentalitÃ¤tsgeschichte zu
schlieÃen, wird beim Lesen des Buches sehr deutlich.
Die Grundlage fÃ¼r weitergehende Forschungen in der
sÃ¤chsischen Landesgeschichte ist damit gelegt.

Abgerundet wird die Habilitationsschrift durch ein
umfangreiches Tabellenwerk. Die Tabellen bieten nicht
nur eine Ãbersicht Ã¼ber Einnahmen und Ausgaben
einzelner FÃ¼rsten, sondern auch die MÃ¶glichkeit ei-
nes Vergleiches der einzelnen Haushalte untereinan-
der (S. 922f.). Obwohl zahlreiche biographische Hin-
weise Ã¼ber Personen aus dem Finanzwesen und der
nÃ¤heren Umgebung der FÃ¼rsten in der Studie vorhan-
den sind, wÃ¤re ein gesonderter prosopographischer An-
hang wÃ¼nschenswert gewesen.

Insgesamt handelt es sich bei der Habilitationsschrift
von Schirmer um ein sorgfÃ¤ltig recherchiertes und gut
lesbares Werk, welches einem den Einblick nicht nur
in die Finanzgeschichte, sondern auch in die damit ver-
bundene Alltags-, Sozial- und MentalitÃ¤tsgeschichte
gewÃ¤hrt und damit eine empfehlenswerte Grundlage
fÃ¼r weitergehende Forschungen bietet.

Notes

[1]. Robert Wuttke, Tabellen zu den VortrÃ¤gen
Ã¼ber sÃ¤chsische Finanz-Geschichte (Dresden: Manu-
skript Gehe-Stiftung, 1894); Johannes Falke, “Bete, Zise
und Ungeld im KurfÃ¼rstentum Sachsen bis zur Teilung
1485,” Mitteilungen des KÃ¶niglich SÃ¤chsischen Alter-
tumsvereins 19 (1869): 32-59, and “Die Finanzwirtschaft
im KurfÃ¼rstentum Sachsen im Jahr 1470,” Mitteilungen
des KÃ¶niglich SÃ¤chsischen Altertumsvereins 20 (1870):
78-106.

[2]. Hugo Grosse, Die kursÃ¤chsischen Finanzen am
Ausgang des Mittelalters (Leipzig: Univ. Diss., 1919) und
Alexander Puff, Die Finanzen Albrecht des Beherzten
(Leipzig: Quelle & Meyer, 1911).

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

https://networks.h-net.org/h-german

Citation:DagmarDroesser. Review of Schirmer, Uwe,KursÃ¤chsische Staatsfinanzen (1456-1656): Strukturen–Verfassung–
Funktionseliten. H-German, H-Net Reviews. March, 2008.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=14344

3

https://networks.h-net.org/h-german
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=14344


H-Net Reviews

Copyright © 2008 by H-Net, all rights reserved. H-Net permits the redistribution and reprinting of this work for
nonprofit, educational purposes, with full and accurate attribution to the author, web location, date of publication,
originating list, and H-Net: Humanities & Social Sciences Online. For any other proposed use, contact the Reviews
editorial staff at hbooks@mail.h-net.org.

4

mailto:hbooks@mail.h-net.org

